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haupt nicht berücksichtigen. Auch wer die
Möglichkeit hat, sich ein eigenes Haus zu
bauen, sollte sich unbedingt diesbezüglich
genau bei Fachleuten, die in der Bio-Bau-
weise bewandert sind und Erfahrung besit-
zen, informieren.

Baubiologische Beratung
erspart schwere Folgen
In einer meiner eigenen Liegenschaften
wurde von einem Angestellten, ohne mich
zu fragen, ein Wandverputz angebracht,

der allen Personen, die in diesem Raum
arbeiten mussten, derartige Störungen ver-
ursachte, dass man schleunigst den ganzen
neuen Verputz wieder entfernen musste. Es
wurde dann eine Holztäfelung angebracht.
In dieser Hinsicht kann man heute nicht
genügend testen und vorsichtig sein, bevor
man sich von Leuten etwas aufschwatzen
lässt, die sich nicht um gesundheitliche
Fragen kümmern. Mit neuartigen Stoffen
zu arbeiten, die von ihrem gesundheitlichen
Standpunkt aus überhaupt nie getestet
wurden, davon möchte ich abraten.

Ist Rauchen am Blasenkrebs schuld?

Über die Schädlichkeit des Rauchens ist
schon viel diskutiert, untersucht, ja man
könnte fast sagen, gepredigt worden. Dass
der blaue Dunst auf die Lunge schlägt und
Bronchialkrebs bei notorischen Rauchern
auslöst, dürfte jedem bekannt sein. Ausser
den krebserzeugenden Teerderivaten ent-
hält der Tabak auch eine ganze Menge Niko-
tin, ein Gift, das die Blutgefässe schädigt
und im schlimmsten Fall zum gefürchteten
Raucherbein führen kann. Auch Personen,
die nicht selbst rauchen, die sogenannten
Passivraucher, atmen in Lokalen und Büro-
räumen den Tabakqualm ein und sind des-
halb genauso gefährdet wie die Raucher.

Ein Trugschluss mit schlimmen Folgen
Nun wollten aber ganz Schlaue dem ganzen
Raucherproblem mit seinen lebensgefähr-
liehen Folgen ein Schnippchen schlagen
und stiegen von der Zigarette auf Pfeife,
leichte Zigarillos oder Zigarren um. Be-
kanntlich wird der Rauch bei dieser Art des
Rauchens im allgemeinen nicht inhaliert.
Damit glaubten sie der Krebsgefahr zu ent-
gehen.
Dies ist ein grosser Trugschluss. Die gefähr-
liehen Stoffe des Tabaks werden auch vom
Speichel nicht gelöst, gelangen zunächst in
den Magen und reizen dort die Schleim-
häute. Über den Magen gelangen sie wieder
über die Blutbahn und schliesslich über die
Nieren in die Harnblase. Da der Harn in
der Blase bis zum Wasserlassen länger

verweilt, können die schädigenden Sub-
stanzen des Tabaks besonders lange auf die
empfindlichen Schleimhäute der Blase
einwirken. Somit ist der Blasenkrebs schon
vorprogrammiert.

Die Ausbreitung nimmt zu
Früher beschränkte sich der Blasenkrebs
fast ausschliesslich auf das männliche
Geschlecht. Da aber immer mehr Frauen
zur Zigarette greifen, konnte nicht aus-
bleiben, dass auch sie von dieser Krebsart
betroffen werden.

Vernachlässigte Aufklärung
Es ist wirklich erstaunlich, dass bei der
Aufklärung der schädigende Einfluss des
Rauchens auf die Entstehung des Lungen-
krebses besonders hervorgehoben wird,
während die Möglichkeit einer Blasen-
krebsbildung kaum erwähnt wird. Auch
hier müsste man schnellstens eine deutliche
Sprache sprechen, denn es besteht kein
Zweifel über den Zusammenhang zwischen
Rauchen und der Entstehung eines Blasen-
karzinoms.

Die Entwicklung der Papylome
überwachen
Meistens bilden sich in der Blase zunächst
harmlose Geschwülste, die Papylome. Eine
einfache Operationstechnik vermag diese
Geschwülste herauszuschneiden. Leider
kommt es immer wieder zu Neubildungen
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und wiederholten operativen Eingriffen. In
diesen Papylomen können sich hier und da
auch bösartige Krebszellen melden. Dann
wird es natürlich problematischer, weil nun
eine Krebserkrankung vorliegt, obwohl es

noch nicht zu einer Tumorausbildung ge-
kommen ist.

Die Krebsvorsorge rechtzeitig vornehmen
Spätestens beim Auftauchen von Papy-
lomen sollte unbedingt eine Krebsvorsorge
eingeschaltet werden. Zahlreiche biolo-
gische Therapien können das Immunsystem
derart stärken, dass die Krebsgefahr abge-
wendet werden kann. Ein wichtiger Heil-
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faktor ist die Umstellung der Ernährung auf
eine vollwertige Kost mit einem minimalen
Anteil an tierischem Eiweiss und vor allem
das radikale Abbrechen des Rauchens.
Auf diese Weise kann sich noch so manches
zum Guten wenden.
Die Feststellung einer Erkrankung an
Krebs sollte jeden Raucher zum Nach-
denken veranlassen - bei Nichtrauchern
tritt diese Form der Krebserkrankung sehr
selten auf. Doch der Tabakkonsum ist im
Anstieg begriffen, besonders bei Jugend-
liehen, die die vielen Gefahren wohl er-
kennen, aber sich selten eines Besseren
belehren lassen. W. G.

Färber- oder Krappwurzel (Radix rubia tinetorum)

Die Färber- oder Krappwurzel, wie man sie
auch nennt, ist eine ganz hervorragende
Heilpflanze. Leider wurde sie in letzter Zeit
fast ein bisschen vergessen, obschon sie für
wichtige Heileffekte fast unersetzlich ist.
Ich habe sie seinerzeit selbst angebaut und
war immer erstaunt, wie sie sich, vor allem
im Lehmboden, enorm entwickelt und bis
zu zwei Meter lange Haupttriebe, die am
Boden kriechen, entfaltet hat. Ich kenne
keine bessere europäische Heilpflanze als
die Färber- oder Krappwurzel.
Früher brauchte man sie zum Färben von
Stoffen, denn sie enthält einen sehr inten-
siven roten Farbstoff. Und gerade in diesem
Farbstoff liegt die Heilwirkung. Der basisch
reagierende rote Farbkörper verbindet sich
mit dem sauren Element der Nieren- und
Blasensteine, die so zum Teil verkleinert, ja
vielleicht gelöst werden. Auch kann so eine
Möglichkeit geschaffen werden, dass sie

zur Ausschwemmung gelangen.
Ich habe im November-Heft 1987, auf Seite
172 von einer Patientin aus Hamburg einen
kurzen Artikel gebracht. Sie litt unter
furchtbaren Nierenschmerzen und kein
Mittel brachte ihr Erfolg. Durch die Ein-
nähme von Rubia-Tabletten wurde ihr dann
aber doch geholfen!
Es würde bestimmt nicht schaden, wenn
man vielleicht jährlich einmal ein paar

Tage lang Rubia-Tee trinken oder Rubia-
Tabletten einnehmen würde, um die Niere
gründlich zu reinigen von Griess und even-
tuell vorhandenen Steinen. Manmerkt diese

ja erst, wenn sie sich verklemmen und
dadurch Schmerzen verursachen.
Nicht nur Naturärzte, sondern auch For-
schungslaboratorien haben schon die wun-
derbare Wirkung der Rubia tinetorum
festgestellt.

Forschung und Erfahrung
Im Dezember 1987 erhielt ich einen Brief
von Prof. Dr. habil. Jerzy Lutomski, dem
Direktor des Institutes für Heilpflanzen-
forschung in Polen. Er verfügt über eine
langjährige Erfahrung auf diesem Spezial-
gebiet und schrieb folgendes:
«In den siebziger Jahren, in dem von mir
geführten Institut für Heilpflanzenfor-
schung in Poznan, wurden bereits phar-
makologische Untersuchungen mit den
Auszügen aus Rubia tinetorum durchge-
führt, wobei bei den Versuchstieren eine
Hemmung des Zuwachses der Nierensteine
und eine Auflösung der Phosphat- und
Oxalsteine festgestellt wurde. Diese Ergeb-
nisse der pharmakologischen Untersuchun-
gen wurden durch klinische Untersuchun-
gen bestätigt.»
Man sieht, dass nicht nur durch die prakti-

151


	Ist Rauchen am Blasenkrebs schuld?

